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Deutſchland. 


Berlin, 29. April. Bei den Majeſtäten 
fan geſtern Abend wieder eine muſtkaliſche Soiree 
ſtatt, zu welcher über 200 Einladungen ergangen 
waren. Unter den Geladenen befanden ſich die 
Mitglieder der königlichen Familie, die zur Zeit 
bier anweſenden landſäſſigen Fürſtlichkeiten und 
deren Gemahlinnen, General- Feldmarſchall Graf 
Moltke, ſowie einige Generale und höhere Milt- 
tärs, ferner die Chefs der Miſſionen und ſämmt⸗ 
liche hier beglaubigten Militär-Attachees mit reſp. 
ihren Gemahlinnen, einige Ober Hof- und Hof- 
Chargen, der Präſident des Reichstages v. We⸗ 
dell-Piesdorf und auch mehrere Bevollmächtigte 
zum Bundesrathe und andere hochgeſiellte Per- 
ſonen. 

— Die Entlaſſung Schnäbele's ſteht, wie 
der „N.-Z.“ von zuverläſſiger Seite gemeldet 
wird, unmittelbar bevor, trotzdem die angeſtellte 
Unterjuhung zur Evidenz erwieſen hat, daß der 
franzöſiſche Polizeikommiſſar keineswegs über die 
Grenze auf deutſches Gebiet, woſelbſt er that- 
ſachlich verhaftet wurde, „gelockt“ worden iſt. 
Wohl aber betrachtet die deutſche Regierung mit- 
telſt einer weitgehenden Interpretation die an 
Schnäbele von Seiten des deutſchen Polizeikom⸗ 
miſſars gerichtete Einladung zu einer Zuſammen⸗ 
kunft an der Grenze als eine Art Geleitbrief, 
obgleich die Verhaftung ſelbſt, wie ebenfalls akten⸗ 
mäßig feſtſtebt, unabhängig von dieſer Einladung 
und ohne vorheriges Wiſſen des Kommiſſars 
Wautſch durch die beiden Berliner Polizeibeamten 
ertblgte, welche zufällig von dem Eintreffen Schnä⸗ 
beles Kenntniß erhalten hatten. Die deutſche 
Regierung hat bei früheren Gelegenheiten regel- 
mäßig den vollen Beweis erbracht, daß fie im in- 
ternationalen Verkehre auf's ſtrengſte die Loyalität 
wahrt und ſelbſt dann, wenn ſie ſich auf das 
formelle Recht zu ſtützen vermag, ſich durch Rück⸗ 
ſichten der Billigkeit leiten läßt. In dieſen Blät- 
tern wurde denn auch von Anfang an betont, 
daß die deutſche Regierung nichts thun würde, 
was mit dem internationalen Rechte unverein- 
bar wäre. 

Dies iſt der einzige Geſichtspunkt, von wel- 
chem die deutſche Regierung beſtimmt wird, wenn 
ſie die Freilaſſung Schnäbele's trotz der im Stile 
des „Intraneigeant“ gehaltenen Ausfälle eines 
Theiles der franzöſiſchen Preſſe anordnet. Das 
franzöſiſche Gouvernement wird ſich aber bei aller 
Anerkennung der vollen Lopalität Deutſchlands 
nicht der Wahrnehmung verſchließen können, welche 
ſchwere Verantwortlichkeit ſie übernimmt, wenn 
fie auch nur in indirekteſter Weiſe die Theilnahme 
ihrer Beamten an landesverrätheriſchen Unterneh- 
mungen gegen einen befreundeten Nachbarſtaat 
duldet. Daß Schnäbele in der That eine ſolche 
Rolle ſpielte, kann nach den Mittheilungen der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ auch nicht dem geringſten 
Zweifel unterliegen, wie denn unter anderem auf 
Grund ſeines eigenen Zugeſtändniſſes feſtſteht, 
daß er die ihn ſchwer belaſtenden drei Briefe ge- 
ſchrieben, ſowie die als landesverrätheriſch gekenn⸗ 


* Korreſpondenz des Handelsagenten Klein 


ermittelt hat. Die jüngſten Vorgänge in Elſaß⸗ 
Lothringen ſind jedenfalls dazu angethan, die 
größte Wachſamkeit herauszufordern, damit alle 
im Intereſſe Deutſchlands erforderlichen Maßregeln 
getroffen werden. 

— Es iſt in politiſchen Kreiſen das Ge- 
rucht verbreitet, daß zur Abwehr der landesver⸗ 
rätheriſchen Anzettelungen in Elſaß-Loth-⸗ 
gen daſelbſt der Kriegszuſtand ver⸗ 
igt werden ſoll. 

— Die amtliche Zuſammenſtellung des Er⸗ 
gebniſſes der jüngſten Reichstagswahlen liegt jetzt 
vor. Wir entnehmen derſelben zunächſt folgende 
Hauptziffern. Von 9,769,802 Wahlberechtigten 
baben bei den erſten Wahlen 7,540,938 gewählt. 
Davon entfielen auf die Deutſchkonſervativen 
1.147,00, auf die Reichspartei 736,389, auf 
die Nationalltberalen 1,677,979, auf die Deutſch⸗ 
freiſinnigen 973,104, auf das Zentrum 1,516,222, 
Auf die Polen 219,973, auf die Sozialdemokra- 


a 763,128, auf die Volkspartei 88,818, auf 


die Welfen 112,827, auf die Dänen 12,360, 
auf die Elſäſſer 233,685. Von 100 gültigen 
Stimmen ſind auf die Nationalliberalen gefallen 
22,7, auf das Zentrum 20,4, auf die Deutſch⸗ 
konſetvativen 15,4, auf die Deutſchfreiſinnigen 
13,1, auf die Reichspartei 9,9, auf die Sozial ⸗ 


. 


demokraten 8,9, auf die Polen 3, auf die Wel- ſchen und koſakiſchen Elements an dem letzten ni⸗ 


fen 1,4, auf die Volkspartei 1,1, auf die Dänen hiliſtiſchen Verbrechen. 


0,2, auf die Elſäſſer 3,1. 


— Ein Petersburger Mitarbeiter der „Daily 
News“ iſt durch einen „glücklichen Umſtand“ in 
den Beſitz einer Abſchrift der Anklageakte gegen 
die Attentäter vom 13. März d. J. gelangt und 
theilt daraus der Prozeß hat, wie tele- 
graphiſch mitgetheilt, vorgeſtern begonnen — Fol- 
gendes mit: 

„Die Anklageſchrift umfaßt 23 Folioſeiten 
und iſt vom Generalſtaatsanwalt des Senats, 
Nekliudow, verfaßt. Die Verhandlungen wer- 
den bei geſchloſſenen Thüren geführt und ſelbſt 
nicht einmal die Verwandten der Angeklagten zu- 
gelaſſen werden. 

Folgendes ſind die Namen der Angeklagten: 
Vaſili Oſtpanow von Tomsk, 26 Jahre alt; 
Pakhomius Andrejuſukin, Sohn eines kubanſchen 
Koſaken, 21 Jahre; Vaſili Generalow, Sohn 
eines kubanſchen Koſaken; Michael Kautſcher, 
Sohn eines Gerichtskanzleivorſtehers, 21 Jahre; 
Peter Karghoun, ein Edelmann aus Pultawa, 
20 Jahre alt; Peter Shevirow, Sohn eines 
Kaufmanns, 23 Jahre; Alexander Oulianow, 
Sohn eines Geheimraths, 20 Jahre; Joſeph 
Loukachevitz, ein polniſcher Edelmann, 20 Jahre; 
Titus Paſhkowski, Chemiker, von polniſcher Ab- 
ſtammung, 27 Jahre; Stephan Volokhow, 21 
Jahre; Michael Novoruſſki, Graduirter der St. 
Petersburger theologiſchen Akademie; Anna Ser⸗ 
dikova, Schullehrerin, 27 Jahre; Maria Anan- 
jtua, Aerztin, 38 Jahre; Raiſa Schmidowa, 
Aerztin, 22 Jahre. 

Die neun zuerſt Erwähnten ſind Studenten 
der St. Petersburger Univerfität. Die Anklage 
ſchrift erwähnt, daß ſechs junge Leute auf dem 
Newski⸗Proſpekt am 13. März verhaftet wurden. 
Drei von ihnen trugen Bomben. Die Bomben 
waren, wie ſich nach der Unterſuchung heraus- 
ſtellte, mit Dynamit und mit kleinen mit Strych⸗ 
nin gefüllten Würfeln geladen. Die Bomben 
ſahen äußerlich wie Bücher aus. In jedem lagen 
zwei Zylinder. Die erſte Bombe enthielt 5 Pfd. 
Dynamit und 25 kleine bleierne Würfel. Die 
zweite enthielt 7 Pfund und 207 Würfel, die 
dritte 3 Pfund und 86 Würfel. Die Erploflon 
würde Alles innerhalb eines Umkreiſes von 18 
Fuß in Atome geriſſen haben und die Würfel 
würden 150 Fuß nach allen Richtungen gejchleu- 
dert worden ſein. Die geringſte durch die Würfel 
verurſachte Wunde würde unmittelbaren Tod zur 
Folge gehabt haben. 

Die meiſten Angeklagten ſollen ihre Schuld 
eingeſtanden haben. Der Kaiſer ſollte auf der 
Fahrt vom Palaſte ermordet werden. Der Plan 
ſcheint theils in Wilna, theils in St. Petersburg 
geſchmiedet worden zu ſein. Die jungen Leute, 
welche zur Ausführung des Anſchlages erkoren 
waren, wurden mit den Bomben bewaffnet. Sie 
gingen auf den Newski-Proſpekt, drei auf jeder 
Seite, in großem Abſtand von einander. Auf 
der einen Seite hatten Zwei Bomben und Einer 
ging voraus als Spion. Auf der anderen Seite 
trug Einer eine Bombe und die belden Anderen 
waren Spione Einer der Spione ſollte bei der 
Annäherung der kaiſerlichen Equipage mit dem 
Taſchentuch winken, worauf die Bombenträger 
ihre Bomben werfen ſollten. Zweimal wurde das 
Attentat vor dem 13. März verſucht. Das erſte 
Mal am 10. März, das zweite Mal am 12. 
März. Es verdient erwähnt zu werden, daß die 
Polizei bis zum 10. nicht die geringſte Ahnung 
von dem Anſchlag hatte. Wäre der Kaiſer an 
dieſem Tage ausgefahren, jo würde er ſicher er- 
mordet worden ſein. Erſt am folgenden Tage 
wurde der Verdacht der Polizei rege durch die 
Denunziation der Wirthin zweier der Angeklagten. 
Ihre erſte Meldung wurde einfach verlacht und 
fie für verrückt erklärt. Darauf fand eine Haus 
ſuchung ſtatt, aber alles Verdächtige war ſchon 
entfernt worden 

Folgendes ſind die Namen der Vertheidiger: 
Tourtchanizow, Khartoulari, Gherke, Prinz Leon 
tiew, Makalinski, Shneonhi und Mikhailow. Die 
Verbandlungen werden jeden Tag von 11 bis 5 
und von 8 bis 11 Uhr Abends ſtattfinden. Das 
Urtheil wird wahrſcheinlich am 30. d. M. oder 
ſpäteſtens an dem darauf folgenden Montag ge- 
fällt werden.“ 

Auffallend iſt die Betheiligung des polni- 


Umfaſſende Vorbereitun⸗ 
gen ſind getroffen, damit kein Unbetheiligter den 
Verhandlungen beiwohnt; ſelbſt den Miniſtern 
und Generalen iſt der Zutritt zu denſelben ver- 
wehrt. Man glaubt, daß die Hülfeſchreiber eini- 
ger Vertheldiger die Anklageſchrift an Bericht- 
erſtatter, wie denjenigen der „Daily News“, ver- 
kauft haben, und es ſind in dieſer Beziehung 
Unteiſuchungen eingeleitet. 

General Orſhewski hat nach ſeiner Abberu- 
fung von dem Poſten als Chef der Gendarmerie, 
wie die „K. Z.“ mittheilt, eine Denkſchrift an 
den Zaren eingereicht, in welcher er ſich ſehr offen 
über die jetzige Regierungsweiſe und die Willkür 
des Beamtenthums ausſpricht. Der Zar ſoll 
den Inhalt der Denkſchrift nicht mißbilligen und 
geäußert haben, daß die Erfahrungen der letzten 
Jahre allerdings nicht für das jetzige Regierungs- 
ſyſtem ſprächen. 

— Im engliſchen Unterhauſe hält ſich die 
Majorität für die iriſchen Vorlagen des Kabinets 
auf ſtändiger Höhe. So verwarf geſtern das 
Haus der Gemeinen mit 341 gegen 240 Stim- 
men — alſo wiedezum mit einer Mehrheit von 
101 Stimmen den Antrag Reid, die Ver- 
ſchärfung des Strafrechts ſo lange abzulehnen, 
bis das Haus genügende Maßregeln gegen den 
übertriebenen Pachtzins in Händen habe, und 
nahm den Antrag auf Uebergang zur Spezial- 
debatte über die iriſche Strafrechtsbill ohne Ab- 
ſtimmung an. 

— Das „Journal de St. Petersbourg“ be ; 
handelt die ihr auf privatem Wege zugekommene 
Meldung, daß es den angeſtrengten Bemühungen 
der Regentſchaft in Sofia gelungen jei, eine An- 
leihe von 25 Millionen Franks bei Londoner 
Bankiers ins Werk zu ſetzen, mit begreiflichem 
Mißbehagen. „Wir wiſſen nicht,“ jagt das offi- 
zlöſe Blatt, „was an dieſer Nachricht wahr iſt, 
welche wenig mit der Vorſicht übereinſtimmt, 
welche Geldmänner gewöhnlich bei ſolchen, mit 
dem Riſiko von Kapitalien verknüpften Geſchäften 
zu beobachten pflegen. Sie hätten, ſchelnt uns, 
nicht aus dem Auge laſſen ſollen, daß die gegen- 
wärtige bulgariſche Regierung nicht als geſetzlich 
und darum nicht als befähigt anerkannt iſt, im 
Namen des Landes Geſchäfte abzuſchließen. Sie 
hätten dies um ſo eher bedenken ſollen, als die 
Oppoſitionspartei vorſorglich bereits erklärt hat, 
daß ſie keine durch dieſe ungeſetzliche Regierung 
eingegangene Verpflichtung anerkennen werde und 
daß das Land bereits andere Schulden hat, deren 
Tilgung vor allem Anderen in Angriff genommen 
werden ſollte. Hierher gehört die Schuld Bul- 
gariens und Oſtrumeliens an Rußland für die 
Koſten der Okkupation, ſowie der Tribut an 
die Pforte und der von Bulgarien und Oſt- 
rumelien übernommene Antheil an der türkiſchen 
Schuld.“ 

— Zu den Wirren in Alfghaniſtan liegt 
folgende telegraphiſche Meldung des „Reuter'ſchen 
Bureaus“ vor: f 

„Ungefähr Anfang April marſchirte der af- 
ghaniſche Oberſt Sikander Khan von Kandahar 
ab gegen die aufſtändiſchen Hotak Ghilzais. 
Mohammed Iſa Khan, der Gouverneur von Ma- 
ruf, wurde, als er ſich mit Sikander vereinigen 
wollte, von den Inſurgenten angegriffen, welche 
ihn und 50 ſeiner Leute tödteten und die übri- 
gen 200 Mann gefangen nahmen. Dieſe Nie- 
derlage nöthigte Sikander Khan, ſich auf eine 
Stellung zwiſchen Maruf und Khelat-i-Ghilzai 
zurückzuziehen, wo er ſich verſchanzt zu haben 
ſcheint. Die indiſche Regierung hat Nachrichten 
erhalten, wonach zwiſchen Sikander Khan und 
den Rebellen eine Schlacht ſtattgefunden hat, in 
welcher die Letzteren unterlagen. Der Verluſt 
der Inſurgenten ſoll 500 Mann, der der Trup- 
pen des Emir nur 50 Mann betragen haben. 
Die nördlichen Ghilzais ſcheinen ſich noch nicht 
am Aufſtande betheiligt zu haben, weil es ihnen, 
wie es heißt, an einem Führer fehlt. 

Von Eingeborenen ſtammende Nachrichten 
melden, daß bei Baboo Caſtle, nahe Khelat-i⸗ 
Ghilzai, ein Gefecht zwiſchen den Ghilzais und 
den Truppen des Emir ſtattgefunden hat. Die 
Letzteren wurden geſchlagen und verloren 100 
Mann an Todten. 

Es ſcheint jetzt feſtzuſtehen, daß der Gene- 
ral Gholan, welcher kürzlich, wie berichtet wurde, 


auf der Verfolgung Muſhki Aktinders ermordet 
wurde, nicht Gholam-Haider Khan Charki, jon- 
dern nur einfacher General war. Gholam-Hai- 
der Khan, der Ober-Befehlshaber des Emirs un- 
terhandelt jetzt in Jellalabad mit den Shin⸗ 
waris.“ 

Weiter enthält der „Fars“ folgende inter- 
eſſante Mittheilungen aus Herat: 

„Der Flügel- Adjutant des Emirs, Muſa 
Khan, iſt in Herat eingetroffen, um die Truppen 
und die Depots zu inſpiziren. Derſelbe über- 
brachte zugleich unſerem Gouverneur einen Fer- 
man Abdurrhaman's, in dem dieſem das Recht 
zugeſtanden wird, jede Perſon, welche den Ruſſen 
Nachrichten über militäriſche Angelegenheiten hier 
zukommen läßt, vor ſein Tribunal zu zitiren und 
augenblicklich erſchießen zu laſſen. Zwei ſolche 
Verräther wurden ſchon auf den Wällen der hie- 
ſigen Zitadelle erſchoſſen. 

Zwei ehemalige Miniſter Achmed Ejubs, 
Safer Aziz und Mabomed Khan, die mit ihrem 
ehemaligen Gebieter eine hochverrätheriſche Korre- 
ſpondenz unterhielten, wurden verhaftet und die 
bei ihnen vorgefundenen Briefe nach Kabul ge- 
ſchickt. Aus denſelben ſoll hervorgehen, daß Ach 
med Ejub die Abſicht habe, nach Merw zu ent- 
fliehen, um ſich dort an die Spitze eines zur In⸗ 
vaflon in Afghaniſtan beſtimmten ruſſiſchen Korps 
zu ſtellen und mit demſelben Herat (ſeinen ehe- 
maligen Beſitz) zu okkupiren. 

Zwiſchen Merw und der afghaniſchen Grenze 
ſteben ſchon 23,000 Mann ruſſiſche Truppen 
ſtaffelförmig aufgeſtelt. Dieſelben ſollen nächſter 
Tage ſchweres Belagerungs-Geſchütz aus Askabad 
erhalten.“ 

Es iſt ſehr ſchwer, aus dieſen ſich zum Theil, 
ſehr ſtark widerſprechenden Nachrichten ein ge- 
naues Bild der Lage in Afghaniſtan zu gewin- 
nen. Es ſcheint dort vollſtändige Anarchie zu 
herrſchen. Wenn nicht Alles täuſcht, ſo werden die 
Ruſſen leichte Arbeit haben, gründlich aufzuräu- 
men und ſich dauernd den Einfluß in Afghaniſtan 
zu ſichern. 

Wie das „Reuter'ſche Bureau“ erfährt, ſei 
noch immer Grund zu der Annahme vorhanden, 
es werde dem Emir von Afghaniſtan gelingen, 
ſeine Autorität über die Inſurgenten wieder her- 
zuſtellen. Sollte jedoch der Emir geſtürzt wer- 
den, ſo ſeien bereits Pläne zur Verhinderung 
von Komplikationen erwogen worden, ſo daß der 
Sturz des Emirs England und Rußland Gele- 
genheit geben dürfte, gemeinſame Vorkehrungen 
zu treffen, um einen Krieg der afghaniſchen 
Stämme zu unterdrücken und Afghaniſtan unter 
einen von England und Rußland geſchützten und 
beiden Mächten genehmen Herrſcher zu ſtellen. — 
Wenn nur das engliſch-ruſſiſche Einverſtändniß 
nicht bald in die Brüche gehen ſollte! N 

— Der Bundesrath nahm geſtern die Nach- 
tragskonvention zum Handels vertrag mit Rumä⸗ 
nien und den Geſetzentwurf über die Abänderung 
der Gewerbe - Ordnung (Erweiterung der Befug- 
niſſe der Innungen), letzteren mit geringeren 
Aenderungen, an. Die Verſtändigung über die 
Branntweinſteuer hat in den letzten Tagen inner⸗ 
halb des Bundesraths raſchere Fortſchritte ge⸗ 
macht, als urſprünglich erwartet war, und wie 
nunmehr beſtimmt verlautet, ſoll das Plenum des 
Bundesrathes ſchon am Sonnabend über die Vor⸗ 
lage ſich ſchlüſſig machen. Dieſelbe dürfte an- 
fangs der nächſten Woche dem Reichstage zugehen, 


1 


und die Zuderfteuer ſoll bald darauf im Bundes- 


rath eingebracht werden. Indeſſen lauten die 
Nachrichten über letztere noch immer nicht ſo be⸗ 
ſtimmt, wie es bei der Dringlichkeit der Sache 
erwünſcht wäre. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erfährt aus 
Madrid, daß der päpſtliche Nuntius Pietro in 
München den in einigen Tagen abgehenden Kar- 
dinal Rampolla daſelbſt erſetzen wird. Man iſt 
über die Wahl in Spanien außerordentlich er- 
freut, weil Pietro als entſchtedener Gegner der 
Karliſten gilt. 

— Zu der von uns bereits früher erwähn- 
ten Herſtellung der Kriegsbereitſchaft zweier eng⸗ 
liſcher Armeekorps bemerken die „Berl. Polit. 
Nachr.“: 

Das Londoner Kriegsemt vermag zwar nicht 
die Schwerfälligkeit der britiſchen Heeresorgani⸗ 
ſation im Handumdrehen zu beſeitigen, ſo hat 
man denn zu einem Palliativmittel gegriffen und 
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ſ. Z. beſchloſſen, wenigſtens zwei Armeekorps jo 
weit zu bringen, daß fie ohne Zeitverluſt ſchlag⸗ 
fertig daſtehen. Beide Korps zählen in runder 
Summe zuſammen etwa 60,000 Kombattanten. 
Die militäriſchen Autoritäten haben ſich während 
der letzten zwölf Monate viel Zeit und Mühe 
koſten laſſen, dieſe Heeresabtheilung auf das Niveau 
ſtändiger Kriegsbereitſchaft zu erheben, und wenn 
man dem in ſolchen Dingen doch zweifellos Tom- 
petenten Urtheil eines ſo erprobten Kriegsmannes, 
wie General Lord Wolſeley if, trauen darf, jo 
wäre die Löſung der organtſatoriſchen Aufgabe 
beſtens gelungen. Jedes Regiment, jedes Ba- 
taillon, jede Batterie oder Abtheilung von Spe- 
zialtruppen, Train, Sanitätskorps ꝛc. hat ſeine 
Anordnungen ſo getroffen, daß beide Korps 24 
Stunden nach erhaltenem Marſchbefehl in feld⸗ 
mäßiger Verfaſſung ausrücken, und wenn nöthig, 
dem Feinde ſofort entgegentreten können. Die 
permanente Mobiliſirung iſt ſo gründlich vorbe⸗ 
reitet, daß, wie der „Daily Telegraph“ behauptet, 
für den Fall einer etwaigen Einſchiffungsordre 
Mann und Roß längſt an Bord ſein können, 
the, ſelbſt bei größtmöglicher Beſchleunigung, die 
Bagage zu verladen möglich ſei. Uebrigens ſol⸗ 
len die in Rede ſtehenden Armeekorps weniger 
für den überſeeiſchen als für den inländiſchen 
Dienſt bereit gehalten werden. Nach Lord Wol- 
ſeley's Anſicht bilden zwei Armeekorps die ge⸗ 
ringſte Truppenmacht, womit ein halbwegs kriegs 
erfahrener General die Verhinderung einer feind- 
lichen Landung mit Ausſicht auf Erfolg zu be⸗ 
wirken im Stande if. Er betrachtet daher mehr- 
beregte beide Korps als den Kern, die „Feuer- 
brigade“, der Landes vertheidigung. Dieſelben 
ſtellen 50,000 Bajonette und 2000 Reiter ins 
Feld, der Reſt beſteht aus Artillerie und Pionie- 
ren. Dazu käme dann noch eine zwiſchen 3000 
bis 4000 Pferde ſtarke Kavallerie Divifion zu 2 
Brigaden, die gleichfalls permanent bereit gehalten 
werden ſoll. Dieſe Truppen ſollen des weiteren 
den feſten Rahmen für das Aufgebot von 100,000 
bis 150,000 Mann an Reſerven und Freiwilli⸗ 
gen abgeben, welche man im Fall eintretender 
Nothwendigkeit unſchwer binnen kürzeſter Friſt 
auf die Beine bringen und in gleicher Weiſe wie 
die Linientruppen verwenden zu lönnen hofft. 


Poſen, 27. April. Der Anſiedelungskom⸗ 
miſſion find, der „Poſ. Ztg.“ zufolge, in letzter 
Zeit aus den verſchiedenſten Theilen Deutſchlands 
und auch aus nichtdeutſchen Ländern zahlreiche 
Offerten anſiedelungsluſtiger Perſonen zugegangen. 
Verſchiedene Perſonen wurden aber zurückgewieſen. 
Auf einer Reihe von Gütern find die Vermeſſun⸗ 
gen oder Parzellirungen ſchon ſehr weit gediehen, 
jo z. B. auf der großen Beſitzung Rinsk in Weft- 
preußen. Ä 
Frankfurt a. M., 28. April. Der „Frkf. 
Ztg.“ wird aus Brüſſel gemeldet: Der Senat 
nahm das Kongo-Lotteriegeſetz an. 

Wilhelmshafen, 27. April. Das Vermeſ⸗ 
ſungsfahrzeug „Drache“, Kommandant Kapitän- 
lieutenant Burich, hat heute Vormittag den hie- 
ſigen Hafen verlaſſen, um mit den diesjährigen 
Vermeſſungsarbeiten in der Nordſee zu beginnen. 
An Bord des Schiffes hat ſich der Vermeſſungs⸗ 
dirigent der Marineſtation der Nordſee, Korvet- 
tenkapitän Darmer, eingeſchifft. Das Panzer- 
ſchiff „König Wilhelm“ hat heute Nachmittag 
ebenfalls den Hafen verlaſſen behufs Abhaltung 
von Probefahrten. 

Briefſendungen für die Torpedoboote 8 31 
und 8 32 ſind bis auf Weiteres nach Kiel zu 
richten. 

Von der königl. engliſchen Regierung ſind 
für das laufende Jahr zum Schutze der Nordiee- 
ſiſcherei die Schiffe „Hearty“, „Ariel“, „Red⸗ 
wing“, „Roſe“, „Tirefly“, „Seaman“, „Mer- 
maid“ und „Frances“ beſtimmt. 


Ausland. 


Paris, 27. April. Nach dem Sturm über 
Schnäbeles Verhaftung iſt heute eine Windſtille 
eingetreten, aber daß die ſchönen Tage ungeflör- 
ter Hetzereien und Verlockungen der Schnerb, 
Schnäbele und Genoſſen an der Grenze des 
Reichslandes zu Ende gehen ſollen, behagt den 
Chauviniſten nicht, und fie haben daher in Vor 
aueſicht der Wendung in ihren Blättern der öft- 
lichen Departements ſchon eine neue Gegenmine 
angelegt, die ſeit geſtern auch in der boulange- 
riſchen Pariſer Preſſe wirkt: es handelt ſich um 
die Aechtung und Austreibung aller Deutſchen 
son franzöſiſchem Boden als Gegenſtoß gegen 
„die Vergewaltigung der Elſäſſer und Lothringer“. 
Die „France“ drängt ſich an die Spitze dieſer 
Austreibung, indem fie zu einem „Patriotenbunde“ 
aufruft, der, wie ſie behauptet, ihr „in einer 
großen Menge von Briefen“ empfohlen wurde, 
„um den teutoniſchen Herausforderungen zu be— 
gegnen“. Zunächſt ſollen die Deutſchen aus Pa- 
ris vertrieben und die Läden und Bierſtuben, die 
deutſche Erzeugniſſe verkaufen, in Verruf erklärt 
werden, und zwar ſoll die neue chauviniſtiſche Bar- 
tholomäusnacht bei den deutſchen Zeitungsbericht- 
erſtattern beginnen, die über die Grenze gebracht 
werden ſollen. Man darf bei dieſen verbiſſenen 
Pflaſtertretern und Neidharten auf alle Thorhei⸗ 
ten gefaßt ſein; die Abſicht liegt aber auf der 
Hand: es ſoll zu endloſen Weiterungen zwiſchen 
dem franzöſiſchen Kabinet und dem Reichskanzler 
kommen; es ſoll das Kabinet Goblet, wenn es 
der Bewegung widerſteht, todt gehetzt oder aber 
in den Krieg getrieben werden; die Wirthſchaft 
an der Oſtgrenze ſoll allgemein in Frankreich 
werden und jeder, der an dieſem „Patrioten- 
bunde“ nicht Theil nimmt, als falſcher Franzoſe 
an den Pranger geſtellt und mit den Deutſchen 
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in die Acht gethan werden. Die Tollhäusler, 
welche dieſe Austreibung empfehlen, wiſſen, daß 
der Durchſchnittsfranzoſe ſich lenken und leiten 
läßt, wie man will, ſobald man feinen Patriotis- 
mus, ſeine Würde, die Ehre der franzöſiſchen 
Fahne anruft und in hochtönenden Redensarten 
ſeine Eitelkeit kitzelt. Daß Frankreich eine ſolche 
Chinoiſerie politiſch und volkswirthſchaftlich ſchwer 
büßen würde, was kümmert das dieſes leichtfer⸗ 
tige Gefindel! Und das geſchieht in demſelben 
Augenblick, wo die Regierung fi bei den Kul- 
turſtaaten um Betheiligung an der Ausſtellung 
von 1889 bewirbt! Mag aus der Ausſtellung 
werden, was da wolle, wenn nur den Chauvi⸗ 
niſten der Wille geſchieht! „Man kann ſeinen 
Feinden nur wünſchen, daß ſie Fehler machen!“ 
ruft die „Lanterne“ dem Fürſten Bismarck zu. 
Dieſer Wunſch paßt beſſer auf franzöſiſche, als 
auf deutſche Verhältniſſe, wir können nur wün⸗ 
ſchen, daß die Franzoſen keine Fehler mehr 
machen, ſondern der geſunden Vernunft die Ehre 
geben, die ihr auch in internationalen Dingen 
gebührt, und deshalb ſteht zu hoffen, daß es 
nicht an der Reichsgrenze bald wieder heißt: 
den Schnäbele ſind wir los, die Schnäbele ſind 
geblieben! 

Paris, 28. April. Antoine erklärte dem 
Brüſſeler Korreſpondenten der „France“, wenn 
er mit Schnäbele konſpirirt hätte, wäre er nicht 
ausgewieſen, ſondern des Hochverraths angeklagt 
worden. Ein günſtiger Verlauf der Affaire 
Schnäbele iſt ſo gut wie ſicher. 

Paris, 28. April. Der Miniſterrath trat 
heute Morgen 9 Uhr zuſammen. Laut telegra- 
phiſcher Nachricht aus Berlin hat die Frage 
Schnäbele eine endgültige gütliche Löſung ge- 
funden. 

London, 27. April. Die Königin hat die 
Amtszeit des britiſchen Botſchafters in Paris, 
Lord Lyons, der, wie alle Diplomaten, vorſchrifts⸗ 
mäßig nach erreichtem 70. Lebensjahre austreten 
ſoll, um zwei Jahre verlängert. Vom Stand- 
punkte der Urſachen und Wirkungen aus betrach- 
tet, heißt dies ſoviel, daß England mit der fran- 
zöſiſchen Republik keinerlei Händel zu haben 
wünſcht, und das geſchieht am beſten durch die 
Belaſſung des Lord Lyons auf ſeinem Poſten; 
denn wie Sir Charles Dilfe, der dies als frü- 
herer Unterſtaatsſekretär des Aeußern wiſſen 
mußte, in der „Fortnightly Review“ mittheilte, 
hat England den Frieden mit Frankreich nur 
Lord Lyons zu verdanken, der ſich um keinen 
Preis beleidigen läßt, was auch drüben geſchehen 
mag. 


Etettiner Nachrichten. 

Stettin, 30. April. Ornithologi⸗ 
ſcher Verein. Sitzung vom 18. April. 
Borfigender Herr Dr. Bauer. Vor Eingang in 
die Tagesordnung proklamirt der Vorſitzende 
Herrn Forſtmeiſter Wieſe in Greifswald zum Ep- 
renmitgliede des Vereins und erhält dann das 
Wort Herr Paske zu einem Vortrage: „Ueber 
das Recht, Tauben zu halten.“ Herr Oberforſt⸗ 
meiſter v. Varendorff beantragt, daß der Vor- 
trag in der „Zeitſchrift für Ornithologie ꝛc.“ 
vollſtändig gedruckt und weiter verbreitet würde, 
damit dadurch auch die königliche Regierung, 
welche in Bezug auf die Brieftauben bei der 
Frage intereſſirt ſei, der Sache näher trete. — 
Betreffs der von Herrn A. Reimer in letzter 
Sitzung beantragten Gratisvertheilung von Brut- 
eiern an ländliche Beſitzer theilt der Vorſitzende 
mit, daß Reflektanten unter Berufung auf ein 
Vereinsmitglied und der Bedingung der Bericht- 
erſtattung über die Reſultate, je 1 Gelege Eier 
von Herrn Reimer, Sellhausbollwerk 3, in Em- 
pfang nehmen können. Herr Heidrich zeigt eine 
Kollektion Markteier und eine Kollektion Ita- 
lienereier vor, von erſterer wiege das Ei durch- 
ſchnittlich 35 bis 37 gr, von letzterer 68 bis 
73 gr. Ein Beweis, wie nothwendig es iſt, 
die ländliche Hühnerzucht durch Vertheilung von 
Bruteiern ſeitens der Vereine zu heben. Herr 
Oberforſtmeiſter v. Varendorff ſchlägt vor, durch 
Vermittelung der königlichen Regierung in den 
Amtsblättern der umliegenden Kreiſe auf die 
nationalökonomiſche Bedeutung der Verbeſſerung 
der Hühnerzucht hinzuweiſen und Herr Dber-Reg.- 
Rath Schreiber ſchlägt den Vorſtand der land- 
wirthſchaftlichen Vereine des Randower Kreiſes 
zur Vermittelung vor. — Am 7. Mai findet hier 
die Delegirten-Verſammlung der pommerſchen Ver- 
eine ſtatt und werden auf demſelben die einheit- 
liche Regelung des Ausftellungs- und Prämii⸗ 
rungsweſens auf den Verbands-Ausſtellungen, die 
Feſtſtellung des Begriffes „Eigene Zucht“ und die 
Regelung des Taubenſchutzes zur Verhandlung 
kommen. Die Wahl der Delegirten ſowie eine 
Beſprechung dieſer Punkte findet noch in nächſter 
Sitzung ſtatt. Ferner wird mitgetheilt, daß die 
hieſige Polizeidirektion das Abſchießen der Krähen 
und der Magiſtrat das Wegfangen der auf dem 
alten Kirchhofe wildernden, den Vögeln und Neſtern 
nachſtellenden Katzen genehmigt haben. — Auf- 
genommen werden 1, angemeldet 5 neue Mit- 
glieder. 


Am Donnerſtag Nachmittag war der 
kleine Saal des Reichsgartens zu einem großen 
Friſeur⸗Salon umgewandelt, in welchem nach allen 
Regeln der Kunſt die Köpfe verarbeitet wurden. 
Die hieſige Barbier- und Friſeur Innung hatte 
an dieſem Tage ein Schaufriſiren ihrer Lehrlinge 
veranſtaltet, welchem auch die Innungsmeiſter, 
theilweiſe mit Familien beiwohnten. Gegen 5 
Uhr nahmen die 9 Lehrlinge, welche während des 
letzten Smonatlichen Kurſus die Fachſchule der 
Innung beſucht hatten, an einer langen Tafel 


Aufſtellung, auf welcher bereits alle zur Kopf- 
Verſchönerung nöthigen Werkzeuge aufgelegt wa- 
ren, jeder einzelne hatte für ein paſſendes „Mo- 
dell“ geſorgt, welches während der Uebung den 
Kopf zur Bearbeitung herleihen wollte. Einer 
der Herren Fachſchullehrer übernahm das Kom- 
mando, ſchnell war dem Modell Friſirmantel und 
Serviette übergeworfen und bald bewies das gleich- 
mäßige Geklapper der Scheeren, daß die Zöglinge 
ihre erſte Uebung, das Haarſchneiden begonnen 
hatten. Zwar war es für die Lehrlinge ſehr un- 
gewohnt, zwiſchen einer zahlreichen Zuſchauerſchaft 
„arbeiten“ zu müſſen und Manchen ſah man das 
Zittern der Hände an, doch bald war die erſte 
Scheu überwunden und es währte nicht lange, 
ſo konnten die Köpfe der „Modelle“ der Prü⸗ 
fungskommiſſion überwieſen werden, damit dieſe 
die „Schnittflächen“ beſichtigte und die Zöglinge 
auf etwaige Fehler aufmerkſam machte. Bald 
ertönte ein neues Kommando, die Brennapparate 
wurden entzündet, „Scheitel gezogen“ und bald 
entſtiegen leichte Dampfwölkchen den Köpfen der 
Modelle — das Haarbrennen hatte ſeinen An- 
fang genommen und ſchnell ſaßen die Modelle 
„ſchön gelockt“ vor uns. Nachdem auch dieſe 
Lockentoupee's von den Prüfungsrichtern eingehend 
beſichtigt waren, mußten die Zöglinge noch eine 
„naſſe Friſur“ herſtellen und damit war die 
Uebung vollendet. Herr Obermeiſter Klein hielt 
eine längere Anſprache an die Lehrlinge, in wel- 
cher er feine Freude über die Erfolge der Fach⸗ 
ſchule ausſprach und gleichzeitig den beiden Kolle 
gen, welche dieſelbe geleitet hatten, den Herren 
Boecker und Wittgen den Dank der In- 
nung für die Mühewaltung ausſprach, gleichzeitig 
verkündete derſelbe die Namen der Lehrlinge, wel- 
chen durch ihre Arbeit beim Schaufriſtren eine 
Prämie zugefallen iſt, es waren dies 1) Richard 
Voß (Brodmeyer), 2) Richard Heuberg (Heu- 
berg), 3) Emil Teske (Bartelt), 4) Hermann 
Kniger (Zenk), 5) Ewald Schimming 
(Ww. Stichelmann), 6) Albert Oeſtreich 
(Reitt). — Die in Klammern geſetzten Namen 
bezeichnen die Lehrmeiſter. — Einer der Zöglinge 
ſprach ſodann im Namen der Lehrlinge den Leh- 
rern der Fachſchule Dank aus und überreichte 
denſelben je eine Zigarrenſpitze. — Am Abend 
fand eine humoriſtiſche Soiree ſtatt, an welche 
ſich ein Tanz ſchloß, der die Fachgenoſſen noch 
lange in ſchönſter Harmonie vereint hielt. 

— Intereſſant iſt es, den Werth der ein- 
zelnen Gliedmaßen in Hinſicht auf die Erwerbs 
unfähigkeit kennen zu lernen. Eine Berufs-Ge⸗ 
noſſenſchaft hat nämlich bei Erwerbsunfähigkeit in 
Folge Betriebsunfalles für die Rentenbemeſſung 
folgende Skala aufgeſtellt: bei Verluſt beider 
Augen, oder Arme oder Hände, Beine oder Füße 
100 Prozent Erwerbsunfähigkeit, Verluſt der rech⸗ 
ten Hand 60 Prozent, eines Fußes 50 Prozent, 
der linken Hand 40 Prozent, des rechten Dau- 
mens 33½ Prozent, eines Auges 22 Prozent, 
des linken Daumens oder rechten Zeigefingers 
14 Prozent, des linken Zeigefingers 8 Prozent, 
eines anderen Fingers der linken Hand 4 Prozent 
der Erwerbsunfähigkeit. 

— Die Beſtimmung der Allgemeinen Ge- 
richts-Ordnung Theil II Tit. 6 $ 6 findet noch 
unverändert auf das durch die neueren Geſetze 
eingeführte vereinfachte Taxverfahren Anwendung; 
danach iſt bei der Abſchätzung von Grundſtücken 
die Zuziehung von wenigſtens zwei Taxatoren als 
Regel geboten, ſofern die Koften der Zuziehung 
eines zweiten Sachverſtändigen mit dem wahr- 
ſcheinlichen Werthe des Giundſtücks in keinem 
Verhältniß ſtehen würden. Eine dieſen Anforde⸗ 
rungen nicht entſprechende Taxe kann als eine 
gerichtliche nicht erachtet werden. (Urtheil des 
Reichsgerichts 4. Zivilſenat vom 8. März 1886.) 
Man wolle dies auch für $ 39 Abi. 4 der Vor⸗ 
mundſchaftsordnung, betreffend die Belelhung von 
Grundſtücken mit Mündelgeldern, beachten und 
für alle diejenigen Fälle, in denen, betreffend die 
Beleihungsgrenze, auf das Vormundſchaftsrecht 
Bezug genommen iſt. 

— Sonnabend, den 7. Mai, findet hier- 
ſelbſt der Verbandstag der ornithologiſchen Ver- 
eine Pommerns ſtatt. 

— Dem Poſtſchaffner a. D. Col let zu 
Anklam, bisher zu Berlin, iſt das allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen 

— In Wolff's Garten (bei ungünftiger 
Witterung im Saal) findet morgen, Sonntag, 
Nachmittag ein einmaliges Konzert eines Kärnt⸗ 
ner Terzettes, unter Mitwirkung der Wie- 
ner Duettiſten Grohmann und Wilhelmi, 
ftatt. Den Sängern werden ohne Ausnahme 
gute Stimmmittel nachgerühmt und ſoll der Vor- 
trag ein ſehr gediegener ſein. Wir empfehlen 
deshalb dieſes Konzert der Beachtung. 

— Das Abſchieds-Konzert, welches Herr 
Kapellmeiſter Richard Eilenberg am Don- 
nerſtag Abend in Wolff's Saal mit der Kapelle 
des Königs-Regiments veranftaltet hatte, erfreute 
ſich eines äußerſt zahlreichen Beſuches und erntete 
der beliebte Komponiſt für die zum Vortrag ge- 
langten neuen Kompoſitionen lebhaften Beifall. 
Unter denſelben befand ſich ein Salonſtück, eine 
Bluette, ein Märchenbild, eine Polka Francaiſe, 
eine Barcaroli und ein Charakterſtück, und bo- 
ten die Kompoſitionen meiſt ſehr anſprechende Me- 
lodien im Eilenberg'ſchen Genre; beſonders ge— 
fielen einige Sätze aus dem Märchenbild „Roth- 
käppchen“ und die Polka Francaiſe „Von Wien 
bis Berlin“. Herr Eilenberg verläßt ſchon in 
den nächſten Tagen unſere Stadt und begiebt ſich 
nach ſeinem neuen Wirkungskreis in Kiew in 
Rußland, ſicher werden ſeine Melodien auch dort 
ſchnell Eingang finden. 


Aus den Provinzen. 

$ Stolp, 28. April. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wurde der Bau 
zweier Schlachthäuſer (für Groß- und Kleinvieh) 
beſchloſſen und zwar ſollen dieſelben mit den nö⸗ 
thigen Stallungen und dem Beamtenhauſe auf 
einem Platze im Acker erbaut werden; zu den 
Vorarbeiten wurden 3000 Mark bewilligt. — 
Die Strafkammer des hieſigen Landgerichts hatte 
ſich geſtern bis zur ſpäten Abendſtunde mit einer 
ſehr umfangreichen Betrugs Anklage wider den 
Lederfabrikanten Aron Beer und den Schuh⸗ 
machermeiſter Hinz, Beide aus Schlawe, zu be⸗ 
ſchäftigen. Beer, welcher bereits ein Mal wegen 
Betruges vorbeſtraft iſt, wurde auch für ſchuldig 
befunden und zu 1 Jahr Gefängniß und Ehr- 
verluſt verurthellt, Hinz dagegen freigeſprochen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Stuttgart, 29. April. Die elektro- 
techniſche Fabrik in Cannſtatt brannte heute Nacht 
total nieder. Der Betrieb, welcher insbeſondere 
Beleuchtungen von Eiſenbahnzügen umfaßt, ſiedelt 
einſtweilen nach Eßlingen über. 0 

London, 28. April. Ein Telegramm 
aus Perth Weſtern (Auſtralien) meldet von einem 
großen Orkan, der am 22. d. die Nordoſtküſte 
heimgeſucht und namentlich die Schiffe der Per- 
lenfiſcher ſchwer betroffen habe. Es würden gegen 
40 Perlenſiſcher-Schiffe vermißt, die Mehrzahl 
derſelben ſolle geſcheitert, der übrige Theil ins 
offene Meer hinausgetrieben ſein. Die Zahl der 


ums Leben gekommenen Perſonen werde auf 
mehrere Hunderte geſchätzt. 
— Folgende „parlamentariſche“ Uhland⸗ 


Anekdote liefert einen erheiternden Beweis dafür, 
mit welch' gemüthlichem Witz der Dichter gele- 
gentlich einen Gegner abzufertigen vermochte. In 
der würtembergiſchem Kammer hatte ein Frommer 
den Antrag geſtellt, die Verhandlungen ſollten 
ſtets mit einem Gebet eröffnet werden. Da er- 
hob ſich Uhland und ſagte: „Es heißt wohl in 
der Bibel: „wenn Du beteſt, ſo gehe in Dein 
Kämmerlein, aber es heißt nicht: in die Kam- 
mer!“ Damit war jener Antrag unter allge- 
meinem Gelächter begraben. 

— (E8 giebt keine Marſeillaiſe mehr.) Ge⸗ 
neral Boulanger hatte letzthin das Komitee des 
Pariſer Muſikkonſervatoriums erſucht, den Takt 
der Marſeillaiſe zu unterſuchen und ſich zu äußern, 
auf welche Weiſe der franzöſiſche Natlonalhymnus 
am richtigſten geſpielt werden müßte. Das be- 
ſagte Komitee hat dem Anſuchen des Miniſters Folge 
geleiſtet und eine Normal-Marſeillaiſe geſchaffen, 
die von der früheren ein wenig abweicht. Seit⸗ 
dem iſt es allen Militärkapellen zur ſtrengen 
Pflicht gemacht worden, ſich nur noch dieſer Nor- 
malmarſeillaiſe zu bedienen. Miniſter Boulanger 
hatte aber ſeine Rechnung ohne die Partſer ge- 
macht; für dieſe iſt der veränderte Hymnus 


nicht mehr die Marſeillaiſe, ſondern die „Bou⸗ 


langè re“. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 29. April. Die Kommiſſion des 
Herrenhauſes zur Berathung des Antrags Schmer- 
ling wegen des Sprachenerlaſſes nahm den von 
der Mittelpartei geſtellten Antrag an, in welchem 
ausgeführt wird, die Geſetzwidrigkeit des Sprachen- 
erlaſſes könne aus den beſtehenden Verordnungen 
nicht abgeleitet werden; die Regierung werde je- 
doch aufgefordert, den von ihr ſelbſt anerkannten 
bisherigen Beſtand der deutſchen Sprache als den 
des inneren Dienſtes bei den Behörden und Ge- 
richten aufrecht zu erhalten. 

Wien, 29. April. Das Befinden der Her- 
zogin Thyra von Cumberland hat ſich derart ge- 
beſſert, daß auf ihren Wunſch in nächſter Zelt 
Zuſammenkünfte mit ihren Kindern ſtattfinden 
dürften. 

Das „Neue Wiener Tagblatt“ verzeichnet 
unter Reſerve das Gerücht, daß zwiſchen dem 
Oberſthofmeiſter Prinz Konſtantin Hohenlohe und 
dem General-Intendanten der Hoftheater, Baron 
von Beſeczuy, ernſte Differenzen ausgebrochen 
wären. 

Paris, 29. April. Herbette telegraphirt, 
die Reichskanzlei werde heute oder morgen das 
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Unterſchrift unterbreiten. Wie verlautet, 
Schnäbele von Pagny verſetzt werden. 


Briefkaſten. 
G. B. hier. 1) Sie baben das 
Krankengeld nur von dem Tage an zu zahlen, 
an welchem der Arbeiter eingeſtellt wurde. Iſt 
dies am Ende des Monats geſchehen, ſo brauchen 
Sie ſelbſtverſtändlich nicht noch für den ganzen 
Monat zu zahlen und wird eine ſolche Forde- 
rung an Sie geſtellt, ſo wenden Sie ſich be⸗ 
ſchwerdeführend an den Magiſtrat. 2) Hat der 
Betreffende 5 Monate keiner Kaſſe angehört, jo 
hat er wieder Eintrittsgeld zu entrichten, daſſelbe 
zahlt jedoch der Arbeitnehmer allein. — Bertha 
W. — Köslin. Joh. Ludw. Uhland iſt am 
26. April 1787 zu Tübingen geboren und ver- 
ſtarb ebenda am 13. November 1862. Seine 
Gedichte find bereits in 60. Auflage erſchienen, 
— Reſtaurateur S. — hier. 


wir 


Als ſtraf 
bares Glücksſpiel iſt jedes Spiel um einen Ver 


mögenswerth anzuſehen, deſſen Ausgang allein 
oder hauptſächlich vom Zufall abhängt und wel- 
ches nicht unter den Begriff der Lotterie oder der 
Ausſpielung fällt. — G. Bl. — hier. Sie 
haben kein Recht, Zeug einzubehalten, würden 
ſich im Gegentheil mit dem Geſetz in Konflikt 
bringen. 
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